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Die vorliegende Arbeit ist als erster Teil einer Abhandlung im 3. Hefte 

des XII. Bandes der ,Anglia^' erschienen. 



Unter den zahlreichen werken Robert Grosseteste's, des 
gelehrten und gewaltigen mannes, der von 1235 — 1253 bisehof 
von Lincoln war — von 1200 — 1235 gehörte er der Universität 
Oxford an, wo er studiert hatte, doktor der theologie war und 
schliesslich kanzler wurde (rector scholarum)i — , ist es das 
religiöse gedieht 'Chasteau d'araour\ welches am berühmtesten 
geworden ist und lange zeit einen grossen einfluss ausgeübt hat. 
Die weite Verbreitung des Originals und dessen bearbeitungen, 
sowie der hohe grad, in welchem es gerade auf die besten 
Schöpfungen jener zeit eingewirkt hat, beweisen, wie allge- 
mein die bewunderung und die hochschätzung dieses ganz 
eigenartigen literaturwerkes gewesen sind. Aus der zahl der 
hervorragenden dichtungen, welche beeinflusst sind durch das 
Chasteau d'amour, will ich hier nur die beiden grossartigen 
lehrgedichte des 14. Jahrhunderts nennen, nämlich den Cursor 
mundi^ und den Piers the Plowman.^ 

Das original ist in anglo-normannischem Französisch ab- 
gefasst und liegt in vielen handschriffcen vor. Eine derselben 
befindet sich in der Bodleiana zu Oxford und hat den titel: 
*Romance of Mestre Robert Grosseteste \ Eine andere hand- 
schrift, welche betitelt ist 'Ce est la vie de D. Jhesu de sa 
humanite, fet et ordine de Saint Robert Grosseteste, ke fut 
eveque de Nichole', ist in Land. Bibl. no. 471. Ferner befindet 
sich eine prächtig ausgestattete handschrift in der bibliothek 
zu Brüssel, welche überschrieben ist 'Vie de dux Jesu Christ'. 



» Lechler, * Wiclif bd. I, s. 180 flf. 
^ ten Brink, Gesch. d. engl. Lit. s. 361. 

8 Skeat, * Piers the Plowman', Early English Text Soc. IV, 1 s. 150, 
152, 405. 
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In einigen andern hss. führt unser gedieht den titel 'Carmen 
de creatione mundi', und in noch andern heisst es 'Chasteau 
d'amour'. Die texte zweier anglo-normanniseher hss. liegen ge- 
druckt vor (Publications of the Caxton Society. Now first edited 
by Mr. Cooke. London 1852). Der eine derselben — nach der 
hs. des Corpus Christi College in Cambridge — nennt das 
gedieht 'Carmen de creatione mimdi', der andere text — nach 
no. 1121 der Harleiana — gibt ihm die Überschrift 'Chasteau 
d'amour, otherwise called "Carmen de creatione mundi'V Die 
abweichungen der beiden texte sind nicht bedeutend. Die C. 
C. C.-hs. enthält ein mehr in den versen: 429—430, 439—440, 
445—449, 565—566, 577—580, 649—650, 693—694, 837—838, 
843—844, 981—982, 1362—1363, 1540—1543, 1558—1559, der 
Harleiana-text hat mehr: v. 591—594, 767—768, 1049—1050, 
1168—1169, 1479—1480, 1506—1509, 1529—1557, 1595—1596, 
1619—1628, 1740—1743, 1756—1761. 

Mehr als einmal ist dieses gedieht im laufe der folgenden 
beiden Jahrhunderte ins Englische übertragen worden. Eine der 
Übertragungen ist die der Vernon-hs. in der Bodleiana, welche 

beginnt: 

Her byginet a tretys 

tat is yclept Castel off lone 

tat bisschop Grosteyzt made y wis 

For lewede mennes byhoue. 

Eine zweite redaktion desselben textes findet sich in einer hs. 

des Brit. Museums, 'Additional Mss. no. 22284'. Diese hebt an: 

tat good ]7eiiche)? . good may do. 
And God wol helpe . him )?erto 
For nas neuer . good werk wroujt. 
W^ oute beginynge . of good j^ougt 
No neuer was wrouht . non euel ]7ing 
I>t euel )?ouht . was ]7e biginnyng. 

Denselben text modernisiert und zum teil verderbt hat Mr. Halli- 

well ediert nach einer hs., die sich im Privatbesitz befindet. 

Nach dieser beginnt das gedieht: 

He that godd thenketh good may do, 
And God wille helpene him ther-to; 
Far ther was never good werke i-wrougt, 
Withoute begynnyng of good thought. 

Diese drei hss. hat Mr. Weymouth benutzt bei der heraus- 
gäbe des altenglischen gedichtes * Castel off loue' für die Philo- 
logical Society. Ueber das verhältniss der drei hss. zu einander 



handelt der herausgeber in einer abhandlung, welche sieh in 
den 'Transactions of the Philological Society 1862/63' p. 48—66 
findet. 

Den text des gedichtes, wie ihn Mr. Weymouth festgestellt 
hat, werden wir in folgender Untersuchung benutzen und den- 
selben kurz E^ nennen. Eine ganz andere Übersetzung ist die, 
welche Mr. Cooke für die Caxton Society von Ms. Eg. 927 ver- 
öffentlicht hat. Diese Übertragung werden wir im folgenden 
mit E2 bezeichnen. 

Bei der besonderen Stellung, welche das 'Castel oflf loue' 
in der englischen literatur einnimmt, dürfte es wol der mühe 
lohnen, die englischen bearbeitungen mit der französischen vor- 
läge eingehender zu vergleichen, was bisher nicht geschehen 
ist. Eine solche arbeit w*ird uns einen blick in die gedanken- 
werkstätte der englischen dichter gewähren, und wir werden 
die art und weise ihrer Übersetzungstätigkeit kennen und wür- 
digen lernen. 

Die Übersetzungen im mittelalter sollten nicht wortgetreue 
Übertragungen sein, wie die modernen zu sein pflegen, sondern 
sie waren mehr oder weniger freie bearbeitungen der originale. 
Wir werden sehen, dass die beiden englischen dichter nur be- 
strebt sind, den Inhalt ihrer vorläge genau widerzugeben. Sie 
haben ihr gedieht nicht in ängstlicher anlehnung an das Fran- 
zösische verfasst, vielmehr sind sie dem originale gegenüber 
selbständig und schöpferisch verfahren. Bei einem vergleiche 
der englischen gedichte mit der französischen vorläge kann 
daher auch nur der Inhalt der werke in betracht kommen. 

Zur lösung unserer aufgäbe wird es nötig sein, dass wir 
drei fragen beantworten: 

1. Worin stimmen die englischen dichter mit ihrer vorläge 
überein ? 

2. Was von der vorläge findet sich bei ihnen nicht? 

3. Welche zusätze haben sie gemacht? 

Ehe wir aber zur beantwortung dieser fragen schreiten, 
finde hier erst eine kurze bemerkung über das versmass unserer 
gedichte platz. 

Das metrum, welches dem Verfasser des französischen 
Originals als muster vorschwebte, war der achtsilber (in reim- 
paaren). Bei weitem die meisten seiner verse zählen acht 
Silben, doch gibt es auch viele zeilen von nur sieben, ja selbst 
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solche von nur sechs silben. Dem einflussse der englischen 
metrik jener zeit ist es wol zuzuschreiben, dass aus dem kor- 
rekten achtsilbler zuweilen sieben- und sechssilbige verse mit 
vier hebungen geworden sind. 

Das englische gedieht E^ ist in reimpaaren von viermal 
gehobenen versen abgefasst. Der dichter von E^ hat sich an 
kein bestimmtes versmass gebunden. Er beginnt sein gedieht 
auch mit vierhebern, aber mit der begeisterung wachsen dem 
Sänger auch seine verse an dimension, so dass selbst zeilen 
von 15 — 19 Silben sehr zahlreich sind. 

Einen woldurchdachten und glücklich angelegten plan hat 
der gelehrte bischof seinem werke zu gründe gelegt. Der gegen- 
ständ seiner dichtung ist kein geringerer als derjenige, welcher 
im 17. Jahrhundert den grossen Milton zu seinen unsterblichen 
epen begeisterte. 'Die stinde und die erlösung des menschen- 
geschlechtes', so heisst das thema unserer dichtung. Ueber 
die stinde und ihre folgen handelt der dichter im ersten teile 
(v. 20 — 426); den zweiten, den bei weitem umfangreichem teil, 
widmet er der erlösung durch Christus (v. 427 — 1485). Dieser 
zweite teil bildet gleichsam den kern der dichtung. Die kapitel 
von der Schöpfung der weit und vom stindenfalle haben diesem 
gegentiber nur vorbereitenden Charakter, sie schaffen — so zu 
sagen — nur das terrain für das grosse drama, welches sich 
im zweiten teile abspielt. Nach dem Inhalte dieses teiles hätte 
daher das gedieht auch benannt werden müssen. Von den 
vielen namen, welche man ihm gegeben hat, ist nicht einer 
recht bezeichnend, sie sind alle nur Überschriften zu dem einen 
oder andern wichtigern abschnitte. Dass die bezeichnung 'De 
creatione mundi' die am wenigsten glückliche ist, ergibt sich 
aus dem weiter oben gesagten. Der titel 'Chasteau d'amour' 
ist auch, wie sich zeigen wird, nur die Überschrift zu einem 
kapitel. Die blute, in welcher der kultus der mutter des er- 
lösers stand, erklärt es wol, dass dieser name anklang fand 
und der beliebteste titel des ganzen gedichtes wurde. Die 
engHsehen bearbeitungen nennen alle unser gedieht nach der 
heiligen Jungfrau. Auch der titel 'Vie de dux Jesu Christ', 
wie ihn die Brüsseler hs. gibt, oder 'Ce est la vie de D. Jhesu 
de sa humanite' (nach Ms. Land 47) gibt keine adäquate Vor- 
stellung vom inhalte der dichtung und ist derselben von Grosse- 
teste ganz gewiss nicht verliehen. 



Zum Schlüsse gedenkt der dichter noch der höUenstrafen 
and der freuden des himmels. Harmonisch lässt er das ganze 
ausklingen, indem er begeistert die Seligkeit des reiches der 
herrlichkeit schildert. Der stand der Unschuld ^ von dem der 
anfang des gedichtes erzählt, ist wider hergestellt, die sUnde 
ist getilgt, Christus hat gesiegt, die ^erlösung des menschen- 
geschlechtes' ist gelungen. 

Die anordnung des franz. Originals ist also die folgende: 

Thema: Die Sünde und die erlösung des menschenge- 
schlechtes. 

Einleitung. Zweck der dichtung. 

I. teil. Die stinde: 

1. De principio creationis mundi. 

2. De medio et fine. 

3. De araissione mundi per peccatum. 

4. De restauratione ejusdem per misericordiam. 

5. De rege et filio suo unico aequale patri. 

6. De .iiii. filiabus suis: 

a) De misericordia. 

b) De veritate. 

c) De justitia. 
e) De pace. 

IL teil. Die erlösung: 

1. De adventu jhesu christi. 

2. Quomodo intravit in quoddam eastellum quod fuit 
corpus virginis intemeratae mariae. 

3. De proprietate castelli. 

4. De prophecia ysaiae: 

a) Quomodo fuit admirabilis. 

b) Quomodo consiliarius. 

c) Quomodo deus. 

d) Quomodo fortis. 

e) Quomodo pater futuri seculi. 
fschluss] f) Quomodo princeps pacis: 

a) De fine seculi. 
ß) De die judicii. 
/) De poenis inferni. 
6) De gaudiis caeli. 
Da die englischen bearbeiter dieser anordnung des Origi- 
nals genau folgen, so werden wir bei unserer Untersuchung 
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nns derselben aneh aDSchliessen und werden bei jedem ab- 
schnitte feststellen, wie sich die bearbeitungen der englischen 
dichter zu dem französischen texte verhalten. Dies wird ge- 
schehen in antwort auf die drei schon erwähnten fragen: 

1 Worin stimmen die englischen gedichte mit der franzö- 
sischen vorläge ttberein? 

2. Was von der vorläge findet sich in ihnen nicht? 

3. Was ist in denselben hinzugefügt? 

In den hss., welche Mr. Weymouth bei der herstellung des 
textes E^ benutzte, finden sich stellen übertragen, die man nur 
in der französischen hs. des Corpus Christi College, nicht in 
derjenigen der Harleiana antrifft, der text letzterer hs. kommt 
also bei unserer vergleichung nicht in betracht, da dem autor 
des textes, auf welchen die von Mr. Weymouth benutzten hss. 
zurückgehen, der text der C. C. C.-hs. oder ein ganz ähnlicher 
vorgelegen hat.^ 

Welche redaktion des französischen textes dem mönche 
von Sallay, dem Verfasser von E'^, vorlag, lässt sich nicht be- 
stimmen. Der dichter verfährt mit dem originale so frei, dass 
sich nicht feststellen lässt, ob einer der beiden vorliegenden 
französischen texte, oder ein anderer seine quelle war. 

Es würde zu weit führen, den Wortlaut sämmtlicher be- 
arbeitungen nebeneinander zu stellen und es werden oft Inhalts- 
angaben genügen müssen. Die übereinstimmenden stellen sollen 
meist mit den Worten der dichter gegeben werden, während 
von den Verschiedenheiten nur das charakteristische wörtlich 
hervorgehoben werden wird. 

Der eingang stimmt in den gedichten ziemlich überein: 

Fl. EM. 

Ky bien pense bien puet dire i>at good ]7enke]7 good may do, 

Sanz penser ne peut suffire And God wol helpe him l^erto; 

De nul bien fet comencer For nas neuere good werk wrougt 

Deu nus doient a li penser. W*-oute biginninge of good J^ougt; 

Ne neuer was wrougt non vuel ping 
tat vuel }?oujt nas )?e biginnyng. 

E» 1. 
Who so wele thinkes wele may saye 
For of gode thoghtes comes godes dedes aye 



* Mr. Weymouth bat den text in modern-englischer weise inter- 

Eungiert, während Mr. Cooke nur die zeichen setzt, welche sich in den 
SS. finden. 
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God send us thoght to his plesyng 
In whos fre wil bynges all thyng. 

In Übereinstimmung mit dem original lassen dann auch 

die englischen dichter den apostolischen gruss nebst einigen 

Sätzen des nicänisehen bekenntnisses folgen: 

F 7. E* 7. 

Deu le pere e deu le fiz. God, Fader and Sone and Holigost, 

E deu li seinz esperiz I>at alle pig on eor}?e sixt and wost 

Tres sunt, qui testimonium tat o God art and )?rilli-liod, 

dant in caelo: pater, verbum And }?reo persones in on-hod, 

et Spiritus sanetus . et hü Wil?-outen ende and biginninge 

tres unum sunt. To whom we ougten ouer all )?inge, 

Persones treis en trinite Worschupe him wij? trewe loue, 

E un sul deu en unite I>at kinewor)?e kyng is us aboue; 

Sanz fin . sanz comencement In whom, of whom,)7orw whom beoj? 

A ki honur e gloire apent. Alle )?e goodschipes 1?^ we here i-seo]?. 

II nus doint ses oures fere He leue us )?enche and worchen so, 

E nus defende de contrere. I>at he us schylde from me fo. 

E2 V. 5—14. 
He is god and lord of mygtes mast 
The fader and sone and haligast 
In godhed are thise persones thre 
And all are on god in trinite 
None is othir of thise persones thre 
Bot alle are on God and ay sal be 
Our mede is to trowe this with stable thoght 
AI be hit that mannes skil proves it noght 
Bot when we sal se God clerly. 
Than sal we knawe this witerly. 

Schliesslich sprechen sich die dichter von F und E^ in 
ihren einleitungen noch über die absieht aus, in welcher sie 
ihre werke verfassten. F sagt (v. 15—23), dass er in roma- 
nischer spräche sein gedieht geschaffen, da nicht jeder des 
Hebräischen, Griechischen oder Lateinischen mächtig sei, um 
in diesen sprachen den schöpfer zu loben. Alle aber sollen das 
lob Gottes singen, 'ne claudantur ora canentium ad te, deus\ 
Der dichter fährt fort (v. 23—26): 

Ke chescun en son langage 
Le convisse sanz folage 
Son dea . sa redempciun 
En romanz comenz ma reison. 

In E^ wird dieser teil der einleitung viel länger (v. 19 — 82), 
weil der dichter darin den entwurf seiner dichtung hinzufügt, 
welchen das original im titel gibt. Die motive des dichters 
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sind dieselben, welche einst den frommen bischof zur Schöpfung 

seines werkes getrieben haben (v. 22—37): 

Ne mowe we alle Latin wite, 

Ne Ebreu ne Gru |7at be]? iwrite, 

Ne French ne l?is o]7er Speechen 

I>at me mihte in world sechen 

To herie God, ure derworj^e drihte, 

As uehe mon oujte w^ al his mihte, 

Lofsong syngen to God jerne 

WiJ? such speche as he con lerne 

No monnes mou]? ne be idut, 

Ne his ledene ihud 

To seruen his God ]>^ hl wrougte 

And maade al pe world of nougte 

On Englisch I chul mi resun schowen 

For hl |7at con not iknowen 

Nouf^er French ne Latyn. 

lieber den zweck seines werkes redet der Verfasser von E^ 
kurz in der Überschrift, er sagt: 'Here begynnes a romance of 
englische of the begynnyng of the world . and of al that a lewed 
man has nede far to kuawe far hele of soule'. Der dichter 
nennt dann seine quelle und fügt hinzu, dass er 'eked mikel 
therto, as him thought spedeful to edeficacion and swettenes 
of devocioun, and bering of lewed men\ 

Nach dieser einleitung gehen die dichter zu der behand- 
lung des ersten hauptabschnittes ihres werkes über. Der 
eingang desselben erzählt erst kurz von der Schöpfung der 
weit (F V. 29—130), der rest handelt dann aber ausführlich 
(F V. 131 — 426) von der sünde der menschen und ihren folgen. 
Wir haben daher den ganzen ersten teil nach dem inhalte 
dieses zweiten passus benannt. Das ganze gedieht nach dem 
kurzen eingange 'Carmen de creatione mundi' zu betiteln, finde 
ich wenig gerechtfertigt, es sei denn, dass dadurch ein gedieht 
bezeichnet werden soll, welches mit der Schöpfung der weit 
beginnt. 

Den ersten kleinen abschnitt nennt das original: 'De prin- 
cipio creationis mundi'. Es wird darin erzählt von der Schöpfung 
der weit — den menschen ausgenommen. Ehe durch die tor- 
heit der menschen die sünde in die weit kam, strahlte die 
Schöpfung Gottes in herrlicher pracht. Jesaias bezeugt das. 
In E^ wird dasselbe gesagt, nur erwähnt der dichter schon 
hier die Überhebung Lucifer's: 



11 



F V. 43-62. 
Oez seigDurs comnnement 
Kant dens au comencement 
Ki tuz bien fet et tuz bien veit 
Ci el e tere fet aveit 
Od tut lur aumemenz. 



El V. 91—112. 
Lustne}? to me lordynges 
I>o God atte begynnynges 
Hedde imaad heuene wip ginne 
And }?e angeles so briht wi)?-inne 
And }?e eorj^e |7erafter ]7erwi)?, 
And al ]7at euere in hire bily]?; 
Lucifer in heuene wox so proud, 
I>at he was a-non icast out, 
And mo angeles ]>e eni tonge mai teile 
Füllen adonn wi]? him to helle. 
And jit was ]?e söne ]7e seuesy )?e iwis 
Brihtore forso}?e J^en heo now is; 
Also schon ]7e mone aniht 
So do\f ]fe söne on dayliht. 

Ne holde je hit not for folye 
For so sei}? ]>q prophete Ysaye: 
Alle )?e Schaftes }?at }?o weren 

More mijt and streng^^e beren 
Bifore )?at Adam ]7e world for-les. 

Alias wjuch serwe and deol|7er wes! 
Alle heo beo|? ibrouht to grounde 
tat of his of springe beo]? ifoüde. 

In E2 wird die Schöpfung der weit in v. 15 — 26 erzählt. 

In V. 19—20 erwähnt der dichter den fall der engel. Sodann 

fügt er hinzu (v. 16): die einsetzung des sabbaths und (v. 25 — 26) 

den satz, dass die menschen durch die sttnde die allgewalt 

über die tiere verloren haben (v. 15—26): 

God in VI dayes made bothe earthe and heven 
And to make haliday cessed at the seven 
Heven was occupid with angeles kynde 
Evennore on god for to have thair mynde 
Bot many thorgh pride fei into helle 
Thar sal thei all wythouten ende dwelle 
Bothe sunne and mone brijt thai wäre 
Then sevenfold then thay now are 
And all erthli thing more vertuous 
Bi for Adam thurgh synne was vicious 
And ilk a best sul have bowed to mannes will 
Had he never bi way of synne don none ill. 

'De raedio et fine* wird in F der zweite abschnitt des 
gedichtes genannt. Er handelt von der erschaffung Adam's, 
von der Schöpfung des weibes, vom paradies und von den zwei 



Li soleil fu a ceu tens 

Set foiz plus der ki nest ores 

E la lune si der lores 

Come li soleil ore luit 

Lusoit adonke de nuit 

Ne le tenez a folie 

Kar cest le dit ysaie 

Tute les choses du mund 

En tere . en mer . a val . a munt 

De greignure vertu furent 

Avant ke forfet eurent 

Eve e Adam par folage 

Deu quel dolur quel damage 

A la mort sunt tuz livre 

Ei du lignage sunt trove. 
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ersten geboten Gottes. Der dichter von E' folgt seiner vorläge 
ziemlich genau und fügt nur zuweilen kleine züge hinzu, die 
sehr charakteristisch sind: während in F die werke Gottes 
nach den Worten der bibel beschrieben werden, fügt der Ver- 
fasser von E^ manches hinzu, was auf eigener anschauung der 
dinge beruht, er hat ein äuge für das schöne und liebliche in 
der natur. 

Die verse 67 — 80 in F berichten von der Schöpfung Adam's: 
Gott formte ihn aus einem erdenkloss nach seinem bilde im 
tale Hebron und gab ihm eine seele nach der heiligen drei- 
einigkeit. E^ weicht von dieser darstellung in F wenig ab: 



F v. 67—78. 
Kant Deu le miind fet aveit 
Issi ke rieu ni failleit 
Bestes, arbres, erbe ne fruit 
Chescun solum co kil fuit 
Peison en ewe oisel en air 
Co devons tre bien saveir 



E^v. 119— 132. 
to God hedde al \>e world iwrougt 
tat l7er ne faylede rigt nougt, 
Beest ne fisch ne foul to fleon 
And uche Ymg as hit ougte to beon. 



Kant ico trestut fet a 

Tut anderain adam cria 

El val de hebron sanz dotance 

Le fist de tere a sa semblance 

Apres la seinte trinke. 

Crlat salme en verite 



Blosme on bouj and breer on rys 
And alle ]7ing betere pen hit neu is. 
And ]fo he hedde al wel idon 
He com to )?e valeye of Ebron 
bei he made Adam so riche 
Of eorl?e, after hym seif iliche ; 
And aftur his holy l7rilli-hod 
He schop his soule feir and good. 

E2 erzählt diesen Vorgang kurz in vier versen (27 — 30): 

When god had the world so perfit made 
That no partie of hit defaut hade 
Then of erth he made Adam of man age 
To his liknes in saule he was and his ymage. 

Die dichter berichten in dem folgenden von der gefährtin 
des menschen. In F und E^ wird die erschaffung des weibes 
einfach nach der darstellung der Genesis (2, 21 — 23) gegeben, 
der Verfasser von E^ nimmt aber veranlassung, hier einen 
kleinen moralischen exkurs zu machen: 



F. V. 81—86. 
En parais lat mene 
Somoil en lui ad jete 
Une coste de lui prist 
Dont sa compaigne 11 fist 
E puls devant li lamena 
E en aie lui dona. 



E^ V. 133—138. 
To paradys he ladde him ]7o 
And caste sleep on him also 
I)at of his syde a rib he nom, 
And l?er-of Eue his feere com. 
He gaf Adam Eue to wyue 
To helpen. 
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E« V. 31—36. 
Of a rib of Adam syde when he lay slepand 
God made Eve that sho to him suld ay be kepand 
Of on god made al man kynde for ilkon suld love other 
And non til other do wrong more . mor then til his hrother 
What lyf mygt mor be schewed to man in charite 
Ten in saul make him lik to the haly trinite. 

Von dem glücklichen zustande der menschen vor dem 
Sündenfalle handelt der folgende abschnitt (F v. 87—108, E^ 
V. 141—166): Weisheit, Schönheit, macht und freien willen hat 
Gott den menschen gegeben; über die ganze weit sollen sie 
herrschen ohne aufhören, und das paradies soll ihr Wohnsitz 
sein; dort werden sie strahlen in herrlicher pracht, glänzend 
wie die sonne vor dem tage der Sünde. Das geschlecht der 
menschen wird herrschen auf erden, bis es einst auffährt zum 
himmel ins reich der herrlichkeit. Alle drei gedichte bringen den 
glaubenssatz der mittelalterlichen kirche, dass die menschen so 
lange in Jugend und Schönheit auf erden walten werden, bis 
sie zahlreich genug sind, die grosse schaar der gefallenen engel 
zu ersetzen: 

F V. 91—100. El V. 151—154. 

E vivre deskes cel estage And euere to libben iliche song, 

Tut san peine e san doliir )?at of hem to weren atsprong 

Deske veinst iceu jur te noumber of pe soule l7at frö he- 

Qiie de eus issu feussent uene feile 

Tant que paremplir peussent l>orw Lucifer adoun to helle. 

Par numbre tant de compaignie 
Com fiirent cous ki par folie 
E par orgoil du ciel cheirent 
E en enferre descendirent 

Nachdem der Verfasser von E^ die freuden und guter der 
unschuldigen menschen ganz in anlehnung an seine vorläge 
geschildert hat, fährt er fort (v. 45 — 50): 

Bot if thai had kepid wel alle goddis biddyng 
Thay suld have leved joyfully and all thair of spring 
Til thay had ben tan tU heven to fille that fair place 
That thurgh pride of Lucifer and his feres voyde was. 

Zwei geböte gibt Gott den menschen: 

F V. 111—112. El V. 167—168. 

Mes dous lais furent assis Two lawen Adam scholde iwis 

A adam en paradis Witen and holden in paradis. 
E si vous dirrai bien queus. 

2 
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Das erste nennt das original ein 'natürliches' gebot: 

F V. 114—117. El V. 169—172. 

Lune si fu natureus t' on him was l7orw kynde ilet: 
Ke fere deut natureument 

Trestut le comandement l>at on him taujte atte leste 

Kanqne deu lout comande. torw kynde to holden Godes heste. 

Dieses erste gebot wird in E^ nicht erwähnt. Das andere 
gebot, das 'positive', wie es in F genannt wird, lautet: 

F V. 118—124. E* V. 173-180. 

La positive est noine tat oj^er lawe ]f&t him was set: 

Gele que defent al home 

Ne mangez pas de la pome *0f J^e appel |?ow neuer ne et, 

Del arbre que ci veez Of pe tre put is forbode ' 

Sachez se vous la mangez So him seide and hijte God, 

Tut murrez enfin de mort tat whon he of ]7e appel ete 

Sanz solaz e sanz confort. I>orw de)? he scholde ]>e lyf forlete 

And al \fe kynde ]7at of him com 
Scholde ]7ole dulke dorn. 

Dieses gebot findet sich auch in E^ (v. 41 — 44): 

Of all the trees in paradis bi goddis biddyng thai suld ete 
But the frut of the tre of wetyng of gode and ille thai suld lete 
What tyme as thei ete of that thai suld forfet thair heritage 
And be oblischid to deth and hele payne thai and all their lynage. 

Nach diesen beiden passus, die einleitenden Charakter 
tragen, gehen die dichter zur behandlung des ersten teiles des 
themas über. Die folgenden abschnitte handeln von der sünde 
und den folgen derselben. 

Der erste wird, in F überschrieben: 'De amissione mundi 
per peccatum'. Adam isst von der verbotenen frucht auf an- 
reizung von Seiten des weibes. Alle drei dichter heben be- 
sonders hervor, dass Eva es ist, durch welche alles unheil in 
die weit gekommen. Durch diese tat übertritt Adam beide 
geböte Gottes. 

F V. 135—138. E» V. 191—196. 

Kant il la pome manga l>o he of \fe appel eet, 

Ambdous les leys trespassa Godes heste he tobrek 

E naturele et positive Be kyndeliche and \fG set ek 

Par sa femme la cheitive. Boj^e his lawen he tobreek, 

And ra]7ere he dude his wynes bode 
ten he he old ]7e heste of Gode. 

In E2 wird die geschichte der Verführung durch Satan nach 
Gen. 3 ausführlich erzählt. Der teufel kommt in Schlangengestalt 
mit dem gesiebte eines weibes und wendet sich an Eva: 
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E» V. 54—56. 
And sayde whi had god je suld nogt ete of all tres that ther was 
Of all the trees quoth eve that their is we may ete at our liking 
Out tan on that is forbod paraunt for dred of deying. 

Der feind wendet sich dann mit erfolg an die eitelkeit 
des weibes: 

E2 V. 57—61. 
Than sayde the fend je sali nojt deye therfore god wot it wele 
Bot as god sali je be, knaw and bothe gode and yvell 
Eve sagh that the frut was gode and ful gretly lykand 
Sho tastid sone and gaf therof tili her owen husband 
Adam wolde nojt greve his wyf bot sone he ete wit hir. 

Im folgenden ist dann die rede von den unmittelbaren 
folgen, welche die Übertretung für Adam und sein weib persön- 
lich hatte: sie werden aus dem paradiese vertrieben, müssen im 
schweisse ihres angesichtes arbeiten und werden sterblich: 

F V. 141—150. E^ V. 197—208. 

Ore est adam engete tus Adam )7orw reu|?ful rage 

De parais desherite Was cast out of his heritage 

And out of paradys idriue 

De joie mis est a dolur In swynk and swot i world to live 

En travail e en suur l>e blisse of lyf he ha}? forsaken 

Per murir perdra sa vie And to deolful de)? him taken 
Ou querra il mes aie u. s. w. 

u. s. w. 

In E2 wird nur der verlust des paradieses erwähnt (v. 63 — 64): 

Sone thai were put fro that place to sorow and to care 
That never myjt no creature recover it mare. 

Die folgende stelle fügt der dichter von E^ hinzu. Er lässt 
uns einen blick tun in die hölle und zeigt uns, welchen ein- 
druck die Sünde der menschen dort macht Lucifer und sein 
anhang freuen sich über den erfolg, denn ihr machtzuwachs 
dadurch ist bedeutend; so verstärkt werden sie es einst wagen 
können, den kämpf um den verlorenen himmel wider aufzu- 
nehmen. 

El V. 209—216. 
Lucifer gon wel lyke ]7o, 
io Adam was beswiken so; 
For alle ]7e fendes hedden onde 
tat he scholde come to \f^ blisful londe 
tat he hedde l?orw pruide forlore: 
Wel hit likede hem l?erfore. 
So muche wox heore miht j^o, 
tat al l'e world moste after hem go. 

2* 
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Uebereinstimmend schildern dann die dichter, welche 
schlimmen folgen die sünde Adam*s für die ganze weit hatte: 

F V. 151—156. E* V. 223—228. 

Trop fu grief iceu pechie For egle and hard and muche hit wes 

Kant trestut feut entuschie te synne )?* )?us ]>e world forles, 

Kanque de suz le ciel fu tat iiche l7ing und er hevendriht 

En perdi part de sa vertu. So muche les of streng|?e and miht. 

Deu ne fist chose si haute God ne wrouhte neuer l7at )?ing 

Nabessast pas sa defaute I>at outles )?orw His wonyng; 

£2 V. 65—66. 
Alle thying under heven made was to mannes solace 
And therfor syn he synned all thai vertue lesse has. 

Dass diese strafe Gottes notwendig war, davon reden die 
folgenden verse (F v. 157—182, E^ v. 229—254, E^ v. 67—70). 
Alles in der weit, so sagt unser gedieht, ist starren gesetzen 
unterworfen; wer den willen Gottes nicht befolgt, muss die un- 
abwendbaren folgen seines fehltrittes über sich ergehen lassen. 
Durch die sünde ist Adam der knecht Satan's geworden, ihm 
ist er als sklave verfallen. Als diener der sünde und des teufeis 
hat er aber jedes anrecht auf sein göttliches erbe verloren. 

F V. 177-182. E» V. 251—255. 

E seit ke ne peut clamer mie And l7euwe and ]7ral may not craue 

Heritez ne seignurie l>orw riht non heritage to haue: 

Puis ke serfs est devenu As sone as he is }?ral bicome, 

Son heritage est retenu His heritage is him binome 

Ne il niert riens entendu In court ne in none londe 

En nule cort ne respondu Me ne oujte onswere hi ne under- 

stonde. 
In dieser grossen bedrängniss kann nur durch ein wunder 
rettung erfolgen. Ein erlöser muss kommen, der wahrer Gott 
sei, so dass er ohne sünde ist, und zugleich wahrer mensch, 
damit er für sein geschlecht das verlorene erbe wider erringen 
kann* 

F V. 183—190. E V. 255—260. 

Dont Sil veut son droit conquere 

Uli covient autre quere tefie he mot anoj^er seche 

Ki soit de frache nacion For to schewe for him his speche 

E pur lui mustre sa reison tat mowe his heritage craue, 

Pur clamer son heritage And )?at he }?e kynde haue; 

E kü soit de son lignage tat he beo iboren fre, 
En si kil soit verrais home 

Ne kil ne mangast de la pome. And ]7at he ne eete of ]7e tre. 

Eigentümlich ist in der folgenden stelle, dass plötzlich 
neben den beiden geboten, welche Gott den menschen im 
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paradiese gegeben hat, auch das gesetz Mosis genannt wird; 
der dichter lässt hier, nachdem er bislang den drei ersten 
kapiteln der Genesis im ganzen gefolgt ist, den chronologischen 
faden fallen und geht zu freier darstellung über: 

F V. 191—195. El V. 261—265. 

Sanz pechie lestent venir tat he habbe iwust wijnnne 

E tutes le treis leys tenir te |?reo lawen wi}?oute synne, 

Cele dous de paradis tulke two of Paradys. 

E cele du mont synais And ]7ulke of |?e Mount Synays, 

Ke feut a Moysen donee. tat to Moyses ijiuen was. 

In E2 wird in folgenden beiden versen auf den ratschluss 
Gottes hingewiesen: 

There was all this world lost their was no help in creature 
Bot god wist what was bis wil that of all thyng has eure. 

Nach diesen beiden zeilen folgt in E^ eine lange para- 
phrase über die zehn geböte, welche vom dichter hinzugefügt 
ist (v. 73 — 146). Als sehr charakteristisch für die behandlungs- 
weise des Verfassers möge die Umschreibung des vierten ge- 
botes hier folgen: 

E» V. 99—106. 
The ferd is worschip thi fader and thi moder 
Be way of kynde thes two may nogt be the to der 
To thaim oghten thou buxumnes and honor 
And also in thair help and socour 
And haly kirk is thi moder gastly 
And the keper of thi saule thi fadir sotly 
And who so is thi wardly lord or thi kyng 
Is taken for thi fadir in this bydding. 

In den himmel wird die scene jetzt verlegt. Der dichter 
schildert den eindruck, welchen die Sünde der menschen dort 
gemacht hat; er berichtet über die Verhandlungen, welche vor 
dem trone des allerhöchsten über das Schicksal der gefallenen 
menschheit stattfinden, es entspinnt sich ein förmlicher prozess. 

Man bemerkt, dass der gelehrte Verfasser Studien an der 
Universität zu Paris gemacht hat; er steht ganz unter dem ein- 
flusse, welcher im 13. Jahrhundert von jenem mittelpunkte der 
gelehrten Studien des ganzen abendlandes aus sich weithin 
erstreckte. Unser gedieht zeugt von der Oberherrschaft, zu 
welcher die Scholastik und der mysticismus gelangt waren, es 
ist selbst eine frucht jener periode, in welcher die didaktik 
im gewande der allegorie allmählich alle anderen dichtungs- 
arten zu überwuchern begann. 
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Wie weit der dichter andere der zahlreichen allegorisch- 
didaktischen dichtungen benutzt hat, soll in einer späteren 
arbeit untersucht werden. 

Diesen ganzen abschnitt (F v. 205—426, E^ v. 275—520), 
der von den im himmel gepflogenen Verhandlungen berichtet, 
welche der beschlussfassung über die erlösung vorangehen, 
überschreibt der dichter ' De restauratione ejusdem per miseri- 
cordiam*. 

Der erste teil dieses abschnittes handelt über: 'De rege 
et filio suo unico aequale patri'. Bei den dichtem herrscht an 
dieser stelle völlige Übereinstimmung: 



F V. 205—216. 
Un reis esteit de grant poeir 
De bon voleir . de grant saveir 
Iceu reis un fiz avoit 
Ei trestut son seu savoit 
Tut autre teus cum fu le pere 
Si est le fiz en sa manere 
Dun saveir dune substance 
Dun voleir dune puissance 
Par ki trestot ordineit 
Quanka son reaume apendeit 
Quankil voleit comenceir 
Par son fiz le vont cheveir. 



El V. 275 -288. 
Hit was a kyng of muche miht, 
Of good Wille and gret insiht; 
And |7is kyng hedee a sone 
Of such wit and of such wone, 
Of such streng]7e and of such chero, 
As was his fader in his manere. 
Of on wille heo weoren bo, 
And of on studefastschipe also; 
Of on fulnesse heo weoren outriht, 
And bo|7e heo weoren of on miht. 
torw pG sone }?e fader al begon 
tat bi-lay to his kynedom. 
What |7at was of his begynnynge, 
te fader wolde to ende bringe. 

E« V. 148—155. 
A king ther was of soverayne worthines 
Ful of mercy and wysdam and all godenes 
A sone he hadde knewe all his wille 
And mygt and wald al hit fulfille 
Thai were ay bothe al on substaunce 
And betwix theim was no distaunce 
What as the ßider wald have amendyd 
By his sone godely hit suld be endid. 

Der zweite teil macht uns mit den vier töchtern Gottes 
bekannt. Ihre namen sind: Misericordia, Veritas, Justitia und 
Pax. Es sind allegorische gestalten, welche vier eigenschaften 
Gottes symbolisieren. Die dichter charakterisieren die vier 
Schwestern übereinstimmend: 



F V. 217— 228. 
Quatre fillies ot ceu rei 
A chescune dona par sei 
Son afferant de sa substance 



E» V. 289—298. 
Foure douhtren hedde ]>e kyng, 
And to uchone sunderling 
Ile jaf a dole of his fulnesse, 
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De son sen . de sa puissance. 

Chescune diversement 

Solunc CO ka lui apent 

De sa substance ot chescune 

E trestut et substance une 

Ka lur pere avenait 

Ne sanz co ne poeit 

Son regne en peis go veraer 

Nod dreiture justiser. 



Of bis rniht and of bis wysnesse, 
As wolde bifallen to uchon; 



And jit was al l?e folnesse on 
I>at to bimself bilay 
Wi)?-oute wbom he ne may 
His kindom wi|7 pees wysen 
Ne m\f ribte bit justisen. 



£3 V. 156-163. 
Four doghters bade tbis grete kyng 
That fulfillid all his likyng 
Thai weir of his substance ilkon 
And all that substance was bot on 
Thai four doghters thurgh comune assent 
Performed all his jugement 
Bot if tbise four use ay wele thair mygbt 
May never no rewme be rewled right. 

In F V. 237— 243 und in Ei v. 307— 318 wird dann des 
armen gefangenen gedacht, um dessen sein oder niebtsein es 
sich hier handelt (E^ v. 317). Es lastet zwar schwere schuld 
auf ihm: 



Ki par un tres grant forfet 
Ee ver son seignur ot fet 
Par agard de jugement 
Estoit mis en grant turment 



i)at for bis gult streng and gret 
Wij? bis lord was so ivet, 
tat |7orw besibt of ribt dorn 
To streng prison was idon; 



aber der Übermut und die grausamkeit seiner peiniger, welche 
ihr opfer ohne gnade quälen, bringen endlich Misericordiam 
dazu, die befreiung des gefangenen zu versuchen. 

Der folgende abschnitt unseres gedichtes 'De .iiii. filiabus 
suis' ist ein streitgedieht (d6bat, disputation). Diese gattung 
wurde im 13. Jahrhundert sehr gepflegt, oft wurden damals 
gedichte in form von prozessen behandelt. Es zeigt dies den 
grossen einfluss der Jurisprudenz. 

Die Schwestern berufen sich alle auf ihre hohe und edle 
abstammung, sie haben durch dieselbe das recht und die pflicht, 
in Sachen des gefangenen zu reden. Fast derselben worte be- 
dienen sich alle; Fax z. b. sagt: 



F V. 373—375. 
Ta fille sui sanz dotance 
Issue de ta substance 
Devant tei doi estre oie. 



E» V. 459-60. 
I am )n doujter saugt and some, 
And of \>i fulnesse am icome. 
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Misericordia sagt nach E^ v. 177 — 180: 

Dere fader kyng of mygtes mast 
Thi doghter y am wele thou wast 
Füll of myknes swetnes and pite 
Dere fader alle tlies have y of the. 

Misericordia, die älteste der töchter, wendet sich zuerst 
an den vater. Sie gründet — übereinstimmend in den drei ge- 
dichten — ihre bitte um gnade darauf, dass Satan auf unrecht- 
mässige weise sich der herrschaft über d^n menschen bemäch- 
tigt habe; nur durch lüge und betrug sei es jenem gelungen, 
diesen zur Übertretung der geböte des Schöpfers zu verleiten: 

F V. 265—270. E^ v. 335—344. 

Ki par premesse le trahirent Heo hi made agulte j^ulke unwreste, 

Par unt trespasser le firent And biswikede hi )?orw heor feir 

La primesse lui fauserent beheste, 

Kar fausetez tut tens querent And begilede hl ]7erof, and heo luytel 

E fausete lur soit rendu rougte 

E le prison a moi rendu. For falshede euer^ite heo souhten, 

And falshede hem igolde be 
And pe wrecche prisun isold to me. 

E» V. 183—184, 187—188. 
His enemys wit thair falshede 
Has put him to so gret nede 
Thair falshed may gretly letted ben 
And that prison be golden to men. 

Der vater muss ihr gnade gewähren für den unglücklichen ge- 
fangenen, er kann seiner tochter die bitte nicht abschlagen: 

F V. 275—276. E^ v. 349—350. 

Ne dirrai ke ta fiUe feusse Neuer I ]>i douhter neore, 

Si de celui pitie neusse. Bote mUce toward him were. 

E» V. 190—191. 
That y were thy dohter mygt y never saye 
Bot y wald ever for sinful man praye. 

Sehr erstaunt ist Veritas über die bitte ihrer altern Schwester; 

sie will von gnade nicht hören, hingegen soll der Sünder streng 

nach dem gesetze behandelt werden. 

Durch zwei gründe wird sie zu dieser ansieht bestimmt: 
1. Zu grosse milde wird dem ansehen Gottes schaden: 

F V. 297—302. E» v. 371—382. 

Fader, Ich sigge J^e for]7i, 
Ne doit misericorde estre oie l>ou ouhtest noujt to beere Merci 

Of no boone ]7at heo biseche]? )?e, 
Se verite ne la guie. Bote Riht and Soo]? )?ennide be. 

And )?ow louest So)? and batest lees, 
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For of \>i fulnesse icomen Ich wes. 
And eke l70w art kyng Rihtwys, 
And Merci herte so reu]7ful is 
Se ma sörur peust sauver t' gif heo mai saue w^ hire mylde 

speche 
Tuz par ki voudra prier AI )?at heo wole fore biseche, 

Tu ne serroies ja dote Neuer schal be misdede abouht 

Ne niil meffet compare. And |?u kyng schalt be douted rijt 

nouht. 
E» V. 207—211. 

Mercy of no thing may wete gife the dorne 
Bot if y sothfastnes with her come. 
Hier praier may nojt be herd of the 
Bot if hit acordand be with me 
If all hir prayers suld ay be herd 
Never no shrewe for the sul be ferd. 

2. Gott ist verpflichtet, sein gegebenes wort zu halten: 

F V. 303— 10.* E^ V. 383—385, 391—394. 

Mes tu es rois si veritables tou art also so trewe a kyng, 

De corage si estables And stable of l^oujt in alle ^yng, 

Ke rien ne quers for verite For)?i me l7inkel7 Merci wilne]? wouj 

E eil demande pitie And speke)? togeynes Rijt inouj. 

Ki pite de sei n'ot mie Whi scholde me helpe ]7ulke mon, 

Ne peut aveir altre aie tat nedde of hlself pite non? 

Jugement lestuet soffiir His dom he mot habbe as So]? con 

sugge, 

E tut son meffet punir. And al his mis-dede abugge. 

E» V. 212—216. 
Ne never punist no wikkednes 
That is gretly agayns rigtwisnes 
For he suld have no mercy 
That is dampned rigtwysly. 

Justitia eilt dann zur Unterstützung ihrer Schwester Veritas 
herbei und erklärt sich für solidarisch mit ihr. Sie ist ver- 
pflichtet, das konsequent durchzuführen, was Veritas gebietet. 
Von gnade kann nicht die rede sein. Der mensch hat be- 
wusst, ja mutwillig, seinen bund mit Gott gebrochen, er muss 
also die folgen seiner missetat tragen. In gefangenschafi; wird 
er gehalten bis zum tage des gerichts, und nichts wird ihn 
dann vom tode retten können (F v. 310—349, E» v. 395—422, 
El V. 217—228). 

Als genau tibereinstimmend hebe ich folgendes hervor: 

F V. 333—336. E* v. 419—422 

Kar justice nesparvie For Riht ne spare)? for to jugge 

Kien ke verite li die What-so- euere So)? wol sugge. 
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A chescun done par saveir I>orw wisdam heo deme]? alle 

Qaankil doit par dreit aveir. As wole to his gult bifalle. 

£2 V. 219—222. 
I ne may nojt spare to say to the 
Alle that sothfastnes telles to me 
I mot dele to ever ilke one 
Gode or ill after thei have done. 

Das folgende (F v. 341— 358, E» v. 423— 444, E^ v. 229— 240) 
schildert, wie Veritas und Justitia rücksichtslos gegen den 
menschen vorgehen. Sie entkleiden denselben aller edlen eigen • 
Schäften und bringen ihn in entehrende knechtschaft. Krieg 
und Verfolgung herrschen auf erden, und die grausamkeit der 
beiden gestrengen Schwestern wird so gross, dass Misericordia 
und Fax das land verlassen. 

Die katastrophe, durch welche diese herrschaft ihr ende 
findet, schildern die dichter übereinstimipend: 

F V. 359-366. E^ v. 445—452. 

Ni a rien ki soil remis Nis ]7er nout in world bileued 

Ra destnictiun vont mis i^at nis destrued and todreued, 

Tuz les ont mort et envoiez And dreynt, forloren, and fordemed, 

Ni ad ke .VIII. almes sauvez But eijte soulen }?* weren ijemed, 

Cest Noe . e ses treis fiz In ]>& schup; and ]7at weoren heo, 

Iceus sunt en larche gariz Noe and his sones |7reo 

E lur fernes kod eus sunt And heore wyues ]?* heo hedden 
Plus ni ad remis en mund. bifore: 

Of al ]fe World nas beleued more. 

In £2 wird die sündflut nicht erwähnt, es wird erzählt 

in V. 241—244: 

All mankynde dyes and is put to payn 
Bot Enok and Ely that sal come agayn 
Gret dole is to think on this 
How all mankinde fordone is. 

In dieser not wendet sich Fax an den himmlischen vater. 
Sie beklagt sich bitter über die beiden gewalttätigen Schwestern, 
welche ein urteil über die menschen gesprochen und vollzogen 
haben, ohne sie und Misericordiam zu fragen. Sie versteht 
den zweck dieses wütens und mordens nicht, da ja doch der 
friede als das höchste gut das ziel alles daseins sei. Folgen- 
den Vorschlag macht sie dann zur beilegung des Streites und 
des grossen Unglücks: 

F V. 407—416. E* v. 485—494. 

De nus quatre vous dirai Of us foure, fader, I chul teile ]>g 

üne reison mut verrai, Hou me J^inke)? hit oujte to be. 
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Puis que .IIII. sunt assises. Whon ]7e foure be|7 togeder isent 

Pur fere droitureus justises. To don an euene juggement, 

E deivent comunement And schul ]7orw skil alle and some 

Fornir un sul jugement. öiuen and dornen euene dorne, 

Jugement naura record I^er ne ou^te no dorn for)? gon, 

Deskil soient dun aecord Er ]7en ]7e foure ben aton. 

En un les covient consentir At on heo moten atstonden alle, 

E puis le jugement fornir. And loken sel7)?en hou dorn wol falle. 

E2 V. 260—263. 
With outen us thai be tbaim seif hav gyven a juggenient 
That suld have ben gyren trewly with oone assent 
Ther for hit sal nojt ben of recorde 
Til we four ben all of on aeorde. 

Den gefangenen loszukaufen, das ist nun aber die frage, 
über welche man sich verständigen muss, von seinem tode 
kann nicht die rede sein. Ziemlich übereinstimmend sprechen 
dies die dichter in folgenden versen aus: 

F V. 420—424. E^ v. 511—514. 

Pur CO doit troveir pitiez Forjn j7ou oujtest to here me, 

Sire lur voll avez fet And Merci my suster ]?* clepej? to )?e, 

Ore soit le vostre retret bat ]>o )?ral ^ prisoun 

Eo misericorde tuz jurs crie Mote come to sum raüsoun. 

Pur le serf kil cit aie 

E* V. 276—279. 

The prisoner calles ever upon mercy 

And mercy for him will ay to tho king cry 

Til for him be paied al bis raunsoun 

And he be delivered out of prisoun. 

Mit diesem resultatlosen streite der vier töchter Gottes 
endet der erste teil unserer dichtung. Ueberwältigend lastet 
der fluch der sünde auf der weit, dieselbe ist Satan ganz 
anheimgefallen. Keine hoffnung gibt es für das unglückliche 
geschlecht Adam*s; der grimme, tückische feind hält es in 
harter gefangenschaft. Auf dem natürlichen wege des rechtes 
ist für dasselbe nichts zu erreichen, das haben Veritas und 
Justitia ihren beiden milden Schwestern unerbittlich bewiesen. 
Ein wunder muss geschehen zur erlösung des menschen- 
geschlechtes, nur die allmacht des himmels vermag die ban- 
den der hölle zu sprengen. Von dem wunder der erlösung 
handelt der zweite — der grössere — teil unseres gedichtes. 
Derselbe zerfällt in drei abschnitte: im ersten wird berichtet, 
dass die erlösung der menschen im himmel beschlossen, und 
die gnadenbotschaft auf erden verkündet wird (F v. 427 — 570, 
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El V. 521—662, E2 v. 231—370); im zweiten wird das liebes- 
schloss geschildert — nur diesem abschnitte kommt der titel 
'Chasteau d'amour' mit recht zu (F v. 571—818, E^ v. 663—910, 
E2 V. 372 — 428); im dritten, im umfangreichsten abschnitte end- 
lich wird in anlehnung an Jesaias 9, 6 von der person und dem 
werke des erlösers gehandelt (Fv. 819— 1515, E» v. 911— 1512, 
E2 V. 430—878). 

Der söhn Gottes hat den streit der Schwestern angehöii; 
und eingesehen, dass ohne sein eingreifen derselbe nicht bei- 
gelegt werden kann. Er wendet sich deshalb an seinen vater: 

F V. 431—440. E> v. 527—536. 

E dit beau pare tun fiz sui *Leouefader\qual7he,*Icham)?isonc, 

De ton sen de ta vertui. Of ]>i wit and of l?i wone, 

Ta sapience sui clame And ]fi wisdam me clepe)? me. 

E de toi tant sui ame And so muche j'ou louedest me 

Ke par moi feites le mund bat al J^e world for me ]7ou wroujtest, 

Dant de fez tuz . me oures sunt And so |?ou me in werke brougtest; 

Kar un sumes en substance For we beoj? on in one fulnesse, 

En dignete e en puissance Inmihtinstreng]7e, andinhei^nesse: 

Le toen voleir tut tenz frai I chuUe al don ]7at \>i wille is, 

Justiseres reis verrai. For ]7ou art kjmg rihtwis. 

E» V. 286—292. 
Dere fader thou and I are all on 
On substance on wysdam and on powere 
And god while the holy gast is our fere 
All on in substance if we be 
Never the les in persons we are thre 
Thurgh me the warld thou made of nojt 
Thurgh me agayn let hit be boght. 

Der dichter von E^ weicht in manchem von seiner vorläge 
ab, auch fttgt er einiges hinzu. 

Der söhn hat mitleid mit dem gefangenen und stellt sich 
ganz auf die seite von Misericordia und Pax. Aber er, der 
Gottessohn, erkennt auch klar die berechtigung der forde- 
rungen der Veritas und der Justitia; das recht darf nicht 
gebeugt werden, gerechtigkeit muss geschehen. Daher er- 
bietet er sich: 

F V. 449—456. E^ v. 547—554. 

Du serf prendrai la vesture Nimen I chuUe ]>e )?ralles weden, 

En verite e en dreiture As So]? and Riht hit wolden and 
Susteudrai le jugement beoden. 

E kanka justice apent. And alone I chul holde ]7e doom, 

E peis en terre frai crier As justise ouhte to don; 
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E justice peis beiser. 

Issi fiuerai la guerre 

E sauverai ta gent enterre. 



And maken I chulle Pees to londe 

come, 

And Pces and Riht cussen and be 

saujt and some 

And druguen out werre, nny, and onde 

And sauen al ]fe folk in londe. 

E2 V. 297—306. 
I sal take the clething of that wretchid prisoun 
And primly for bim sal I paye raunsoun 
Of bis kynde wyl I become, 
And for bim wyl y take dorne 
More payn tben rigt and sotbfastnes wold bave 
Wil y suflfre tbat prisoner for to save 
On tbis maner sotbfastnes and mercy 
Sal sone be made gode freneds verraly 
Also pece and rijtwisnes 
Tbai sal kiss witb gret swetnes. 

In diesem übereinkommen zwischen dem vater und dem 
söhne wollen die dichter einen beweis für die dreieinigkeit 
Gottes sehen: 

F V. 461—466. 
De deu le pere est tute riens 
Par deu le fiz sunt fet tuz biens 
E en deu le seinz esperiz 
Est tute riens acompliz 
Un deu sanz devisiun 
Une sustance e plusiun 



E« V. 559-564. 
Wi]7 God \>e fader nis maked noubt 
torw God ]>e Sone is al ]7ing wroubt, 
And alle )?ing is folfuld outribt 
torw God |?e Holigostes mibt. 
And alle )?reo be]? on, ]7oub bit be so, 
In one fulnesse and in no mo. 



E* V. 310— 311. 
Bot on is god and persons tbre 
Non otbir tbing in god may be. 

In den folgenden versen (F v. 469—496, Ei v. 567—594) 
weisen die dichter darauf hin, wie gross zu den menschen die 
liebe Gottes sein muss, der seines eingeborenen sohnes nicht 
schonet, sondern ihn zur rettung der verlorenen dahingibt, der 

F V. 487—490. E^ v. 585—588. 

Nonante noef is lessa I^e nlti nine be leuede and eode 

Pur une quere sen ala. To sechen on in uncou]? ]7eode. 

Dunt ni ad ei bon pastur I^ene nis ]7er sueb berdemon non, 

E merciable seignur. Ne non so mi^tfiil lord as be is on. 

In £2 ist diese schöne stelle nicht erwähnt, es wird aber 
ein abschnitt hinzugefügt, welcher überschrieben ist: 'Here spak 
the king' (v. 320 — 350). Der dichter erzählt darin, dass Gott 
seinem söhne gestattet, das erlösungswerk zu übernehmen. 
Eigentümlich sind in dem passus die folgenden verse: 
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E2 V. 325—332. 
Thou and the haly gast with me 
Dose all gode dede that done sal be 
Our dede may never departid be 
For all on god in kynde are we thre 
All only thou sal take manhede 
Bot all we thre sali do the dede 
Rijt as two virgyns clethes the third 
And git none of thaim both on is cled. 

Der folgende abschnitt (F v. 497— 567, E^ v. 595— 662, 
E2 V. 352—270) handelt von der gnadenbotschaft Gottes an 
die menschen. Schon dem Abraham ward die verheissung des 
Weltheilandes, und diese wurde dann durch den mund der 
Propheten immerfort widerholt. Jesaias sagt: 

F V. 509—516. E» v. 607-614. 

Un enfant nus est nez ^A child Iper is iboren to us, 

E un fiz nus est donez And a sone ijeuen us, 

Son empire sostendra l>at schal upholden his kynedome, 

E son non nome serra. And al ]7us schal ben his nome 

Merveillus . e conseillere Wonderful God, and of miht 

E deu . e fort . e li pere. And redeful, and fader ariht 

Du siecle ke vient apres Of al pe world )?at her after schal ben 

Liderain non prince de pres. Prince of Pees me schal him sen. 

E« V. 352—359. 
Oflf jhesu crist telles ysay 
To all mankynde verrayly 
How a child is bom til us 
And a sone is gyven til us 
His name sal be callid wonderful 
Councellour and god and streng thful 
Fader of the warld that sal come 
And prince of pece sali be his nome. 

'Son premer non est merveillus', fährt der dichter dann 
fort und sucht seinen zuhörern eine entsprechende idee über das 
wunderbare der gehurt dieses kindes zu geben. Nie zuvor ist 
ein so grosses wunder geschehen und nie wird sich ein solches 
wider ereignen. Um dies der anschauung des laien nahe zu 
bringen, bedient sich der Verfasser einiger beispiele: 

F V. 525—530. E^ v. 623—628. 

Kar ki veist un enfant For hose now iseje beere 

Ki de forfet en eust tant. A child ]7at riht ilimed nere, 

Kil eust treis piez e treis mains i^at ]?reo feet and ]7reo hondS beere, 

E un autre ki eust mains. And ano]7er ]7at oj'erweis weere, 
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Ke li fausist e poin e pie tat hedde foot or hond forlore, 

E kil feussent ensint ne And heo weore bo}?e so ibore. 

Man würde dies kein wunder nennen, sagen die dichter: 

F V. 535—536. E' v. 633—634. 

Merveillus nierent ja nomez Ac hit is as hit mot nede ben, 

Mes mustres soient apelez. Ofunmetekuyndeaforschiptestreon. 

Etwas befremdend scheint dem modernen leser das folgende 
beispiel: 

F V. 537—544. E» v. 635—644. 

Mes com merveillus serroit Ak ]7at mihte muche wonder ben, 

Se un home iceo avoit 3if me mijte eny iseon 

Ke domme eust tote la nature I>at monnes kuynde hedde al ariht, 

Sanz defaute e a mesure. tat hl neore to luite ne to muche wiht, 

Si ke verrais homme feust So ]7at he were al so}? fast mon, 

Ke nule defaute ne neust. tat no forschippyng weore hl on, 

E puis feust verrai chival And eke were good hors w' alle: 

Inpossible est destre tal. Such Ymg may neuer bifalle. 

Ob der Verfasser von E^ glaubt, indem er von seiner 

vorläge hier abweicht, die grosse des wunders noch schärfer 

hervorzuheben ? V. 361—364 : 

If any best in shap passed cours of kynde 
A wonder in that wald many man fynde 
Bot if a perfit man were a perfit as 
Mikel more mervayl wald man say it was. 

Uebereinstimmend fahren die dichter fort, dass alle diese 
zeichen und wunder der menschwerdung Gottes gegenüber 
kaum der erwähnung würdig sind; 

F V. 547-552. E» v. 645—648. 

Plus merveUle est nul itant And git is more wonder a )7ousend 
La grant merveille del enfant. folde, 

Ke ysaie ad nuncie Of j^e child )?at Ysaye of tolde, 

Kest verrais hom e verrai de And clepede hi wonderful for ]7on, 

Dumanite ne 11 faut rien tat he is so)? God and so)? mon. 
E kil est plein deu co veun bien. For of monhede ne wonte)' hl nouht. 

In E2 heisst es kurz v. 365—366: 

Bot more marvayl may who so can 
How verraily is on bothe god and man. 

Um nun aber wahrer mensch zu werden, so leitet unser 
gedieht über zu dem folgenden abschnitte, war es nötig, dass 
Christus von einem weibe geboren wurde: 

F V. 563—566. E» v. 659—662. 

E puis komme voleit estre And whon he wolde alles bicome mon, 

De femme li covint nestre He moste be boren of a wommon, 
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Pur receivre la nature tulke schaft to underfonge wij? alle 

De humaine creature. tat oujte to monnes kynde bifalle. 

E2 V. 368. 
Child of anerthly woman wald he be born. 

Der folgende grössere abschnitt — De eastello, quod fuit 
corpus virginis intemeratae Mariae — zeigt so recht den 
Charakter der allegorisch-didaktischen poesie des 13. Jahrhun- 
derts und ist ein schöner repräsentant jener dichtungsart, wel- 
cher der roman von der rose, das tournoiement des antichriät 
und andere angehören. 

Der abschnitt zerfällt in drei teile: der erste gibt die be- 
schreibung des liebesschlosses (F v. 567—660, E^ v. 663—760, 
E2 V. 372 — 405); der zweite — De proprietate castelli — handelt 
von der symbolischen bedeutung der feste und ihrer einzelnen 
teile (F 661—786; E^ 761—880, E^ 407—414); der dritte end- 
lich enthält ein gebet des dichters an die heilige Jungfrau, 
dass sie ihm in der festen bürg aufnähme und schütz gegen 
den angriff der feinde gewähre (F 786- 818, Ei 881— 910). In 
£2 ist das gebet sehr ausführlich behandelt in v. 660—681. 

Nur in einer schönen und sicheren behausung kann Gott 
wohnen, daher ist das liebeschloss eine herrliche, uneinnehm- 
bare feste: 

F V. 571—576. E* v. 667—672. 

£n an chastel bei e grant In a Gastel wel comeliche, 

Bien fermez e avenant. Muche and feir and loueliche; 

Kar CO est chasteau damurs tat is \>e Castel of alle flour, 

De tuz solaz . de tuz sucurs. Of solas and of socour 

En la marche est assis In ]>e mere he stont bitwene two, 

Nad regard de ses ennemis. Ne ha)? he ferlak for no fo. 

E2 V. 872—373. 
Ther for a castel has the king made at his devys 
That thar never drede assaut of any enemys. 

Uebereinstimmend erzählen die dichter von dem hohen 
felsen, auf welchem die feste gelegen ist: 

F V. 581—586. E^ v. 677—680. 

Rar ele est si haut assise He stont on heij reche and sound, 

Sor une röche dure e bise. And is iplaned ito J^e ground, 

E bien poli de ci quaval tat }?er ne mai wone non vuel \>mg 

Qu habiter ne peut nul mal Ne derue no gynnes castyng. 
Ne engin ni peut geter 
Ki de rien le peut grever. 
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E« V. 374—377. 
He sette hit on a röche thik and hegh 
With gode dykes al aboute depe and dregh 
Men may never with no craft this castil doiin myiie 
We may never do härme to hit no maner engyne. 

Durch künstliche befestigung ist die Sicherheit des Schlosses 
aber noch bedeutend erhöht worden: 



F V. 587—602. 
Envirun ad quatre tureles 
En tut le mund ni a si beles. 
Puis a trois bailies entur. 
De fort mur . de bei atur. 
Com puis deviser lorrez 
Ke beaute i ad plus assez. 
Ke lange ne peust descrire 
Quoz penser . ne buche dire. 
Sur röche naive sunt fermez 
Enclos de mur profund fossez. 
E aume de gran kemeaus 
Tres bien poliz e bons . e beaus. 
Barbekanes i ad set 
Ki par tel engin sunt fet. 
Ke chescune ad e porte e tur 
Ou ja ni faudra sucur. 
Ne ja naverat ennui 
Ki la veut quere refui. 



E* V. 685—702. 
Foure smale toures ]7er be]? abouten 
To witen Ipe heige tour wi]70uten. 
Se)7)7e beo)7 ]fre Bayles wi^alle 
So feir idiht w* strong walle 
As heo beoj? hereafter iwrite; 
Ne may no mon ]fe feirschipe iwite, 
Ne no tonge ne may hit teile, 
Ne )?ou3t )?enche, ne mou]? spelle. 
On tmsti röche heo stonde)' faste, 
And wij? depe diches bej? bicaste. 
And ]fe cameis so stonde)? upriht, 
Wel iplaned and feir idiht. 
Seue berbicans )?er beo)? iwrouht, 
Wij? gret ginne al bij^ouht, 
And euerichon ha]? gat and tour: 
ter neuer ne faile)? socour. 
Neuer schal fo him stonde wij? 
I>at )7ider wol flen to sechen grip. 



E2 V. 380—385. 
Four toures ay hit has and kemels fair 
Thre bailliees al aboute that may no^t apair 
Nouther herte may wele thinke ne tung may wel teile 
AI the bounte and the bewte of this ilk castell 
Seven barbictfhs are sette so sekirly aboute 
That no maner of shoting may greve fro with oute. 

Im folgenden abschnitte wird über die drei färben be- 
richtet, in denen das schloss nach aussen erglänzt. Die Schilde- 
rungen weichen dem inhalte nach nicht von einander ab, nur 
nennt der dichter von E*^ die färben in umgekehrter reihenfolge: 



F V. 605—622. 
Li chasteaus est bei e bon 
De hors depeint environ. 
De III colours diversement 
Si est vert le foundement 
Ki a la röche se Joint 
De grant docour ni faut point. 
Kar cele douce verdour 



E* V. 708—720. 
I>is Castel is siker and feir abouten 
And is al depeynted wk)uten 
Wi)? J?reo heowes }?' wel he\> sene ; 
So is \>e foundement al grene, 
I>at to l'e röche fitste \ip, 
Wel is )7at }?er murj'e isih)?; 
For \fe greneschipe laste)' euere, 

3 
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Ne pert jammes sa colour. And bis heuh ne leose)? neuere. 

La colour kest enmi lui Sel?}^en abouten ]7at o)?er heug 

Si rest e ynde . e blui So is inde and eke bleu : 

Ki meine cohir est nomee tat ]fe middel beug we clepe)? aribt, 

De grant beaute elluminee. And schyne)? so feire and so brijt. 

La tierce colur par enson i>e l^ridde heu^ an onemast 

Les karneaus covre eiiviron. Ouerwrije)? al and so is icast 

Plus est merveille que nest rose I>at wi)7innen and wi|?outen 

E piert une ardante cbose. I>e castel liht e]> al abouten 

Tant reflambeie environ And israddorej^e euere eny rose schal 

Ke tut covere le dongon. I>at l'uncbe]? as bit barnde al. 

£3 V. 386—390. 
Tbis castel is paynted witb out with thre maner colours 
Rede brennand colour is above toward the fair tours 
Meyne colour is ymmydes of ynde and of blewe 
Grene colour be the ground that never changes hewe. 

Im innern des Schlosses strahlt ein blendendes weiss: 

F V. 625-628. E» v. 721—726. 

Dedenz est li chasteu blancs Wi)?inne ]fe Castel is whit schluynge. 

Plus ke neif ke soit neganz. So )7e snowj |>at is sneuwynge, 

Ke Jette si tres grant clarte And castej? )?at li^t so wyde 

De lung la tur e de le. Afterlong )?e tour and besyde, 

tat neuer comej? l?er wo ne wouj, 
Ac swetnesse ]7er is euere inoug 

E* V. 392—393. 
The castel al with in wbo so maye bit knawe 
Ay is blaunched als whit as any driven snawe. 

In der mitte des hohen turmes sprudelt eine quelle, aus 
der sich vier bäche ergiessen, welche stets die graben des 
Schlosses gefüllt halten. Von ihrem wasser sagen die dichter: 

F V. 634-636. ' E» v. 732—734. 

Deu . tant jad Joe e deliz. Muche blisse J^er is oueral, 

Ja de mal nel osteut pleindre Ne dar be seche non o}?er leche, 

Ka cel eawe peut ateindre. tat mai riht of \fis water cleche. 

E« V. 396—397. 
So fair and so gode that liquor ther is 
That he that drank oght ther of myjt have mekel blis. 

In dem türme befindet sich auch ein mit vieler kunst her- 
gestellter elfenbeintron. Die grosse Schönheit desselben wird 
von den dichtem eingehend geschildert: 

F V. 642—648. E» v. 740—746. 

AI munter jad set degrez. Seuene steppes )?er beo)? j^erto, 

Ke par ordre cochez sunt tat so feire w' ordre itijed beo)? 

Ni ad si bete chose el munt. Feiror j^ing in world no mon seo)?; 
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Larc da ciel entur sestent For heuenebonwe is abouten ibent 

Od la colur ka lui apent. Wip alle \>e hewes |'at bim he\> isent. 

Si tres riebe cbaere Neuere so feir chayjere 

Not onke quens nenparere. Nedde kyng ne emperere. 

Der Verfasser von E^ fllgt seiner Schilderung noch hinzu, 
dass es der söhn Gottes war, der sich den tron schuf: 

£2 V. 400—405. 
Was never non so semlyehade prince ne quene 
Ne never non balf so fair in tbis warld sene 
Hit was made sotiliy and al be compas cast 
Tbe raynbowe envye-roimd it al stedefast 
Tbe kjoiges sone has made it for bis awne se 
Was tber never non so fair ne never more sal be. 

Hier endet die Schilderung des liebesschlosses. Die dichter 
finden grosse freude am schildern des Wunderwerkes, welches 
Gott eigens für sich geschaffen und prächtig ausgestattet hat. 
Ueberall tritt uns ihr frommes, von der liebe zu ihrem gegen- 
stände ganz erfülltes gemUt entgegen. Nach der beschreibung 
fast jedes einzelnen teiles der schönen bürg fügen sie einige 
Worte ihrer bewunderung hinzu und begeistert sehliessen sie: 

F V. 657—660. E^ v. 757—760. 

Sest li cbasteaus de delit i>is is ]fe Castel of loue and lisse 

De solaz e de respit. Ofsolace,ofsocour,ofjoye,andblis8e, 

Plein desperance e damur Of bope, of bete, of sickemesse, 

De grant refu e de ducur. And ful of alle swetnesse. 

Es folgt jetzt die deutung der bilder, die Significatio. Die- 
selbe ist in F und in Übereinstimmung damit auch in E^ aus- 
führlich und genau gegeben, während der dichter von E^ sie 
nur ganz kurz berührt. Mit feinem takt und grosser lebendig- 
keit hat der fromme bischof diesen teil der dichtung durch- 
geführt und hat glücklich vermieden, eintönig und fade zu 
werden. 

Das liebesschloss ist der leib der heiligen Jungfrau. Man 
vergleiche: 

F V. 661—664. E» v. 761-764. 

Cest le cors de la pucele l^is is pe Mayden bodi so freo: 

Onkes autre not for cele l^er neuer nas non böte beo 

Ke de tant vertuz feust gamie I>at wil? so feie ]7ewes iwarned wes 

Come fut la douce Marie So )?at swete Mayden Marie wes. 

E« V. 407—408. 
Tbis castü of solas and of socour 
Is hir blissed body tbat bar oure saveour. 
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An der grenze ist die bürg gelegen und gewährt allen 
bedrängten eine sichere Zuflucht (F 665—668, E* 765—768, 
E2 409—410). 

Der fels, auf dem das schloss liegt, ist das herz der Jung- 
frau Maria. Der dichter vergleicht dasselbe deshalb mit einem 
harten felsen, weil: 

F V. 671—674. E» v. 771—774. 

Konques en mal ne mollist tat neuer synne }'er wMnne com, 

Mes a deu servir se prist. Ac heo to senien God al hire nom, 

E sa seinte virginite And wüste hire w' muche boxünesse 

Gardat en humilite. Hire maidenhod wi|? swetnesse. 

E« V. 413. 
That sette hir to serve god with outen anye drede. 

In E^ ist durch irgend ein versehen hier nach vers 413 ein 
grösserer abschnitt ausgefallen, denn der gegenständ wird plötz- 
lich fallen gelassen (v. 413) und ohne jeglichen Übergang ist im 
folgenden von der Versuchung Christi durch Satan die rede. 

Die mit grün geschmückte grundfeste des Schlosses ist der 
glaube der Jungfrau. Er ist von allen tugenden das grund- 
werk. Nach F erleuchtet er das 'seint quor' der Jungfrau, 
nach E^ dagegen verbreitet sich sein licht durch 'al hire bodi'. 
Der Übersetzer hat jedesfalls 'cors' fllr 'quor' gelesen. Man 
vergleiche: 

F V. 679—684. E* v. 776—782. 

Cest la foi de la virgine tat is \>q Maydenes bileeue so riht, 

Ee sun seint quor illumine. tat ha]? al hire bodi iliht. 

La verdour que tant est bele For hire bileeue, )?' is so trewe, 

Sa foi tut tens renovele. tat euere is grene and euere newe; 

Kar foi est apertement For bileeue is apertement 

De tutes vertuz fundement. Of alle vertues foundement. 

Die weisse färbe der mitte wird übereinstimmend gedeutet: 

F v. 687—690. E^ v. 786—788. 

Ke od tendrur en esperance. tat in goode hope, as so gong }?ing, 

Servi tut tens son seignor Heo was so bisy in swetnesse 

En humilite e en doucour. To seruen God in boxumnesse. 

Die oberste färbe, welche in F 'vermaille' genannt wird und 
in E* (v. 719) 'raddore pe euere eny rose schal', bedeutet: 

F v. 695—698. E^ v. 793—796. 

La seinte charite tat is \>e clere loue and briht 

Dunt ele est ellumine. tat heo is al wij? iliht, 

E esprise de feu damur And itent wip \>e fuir of loue 

Pur servir son creature. To serue God j^at is hire aboue. 
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In der dentnng der vier tttrmchen ausserhalb des hohen 
turmes herrscht eine geringe Verschiedenheit. Rücksicht anf 
den reim ist vielleicht die einzige nrsache derselben. Die türm- 
chen bedeuten vier kardinaltugenden der Jungfrau: 

F y. 703—706. E» v. 801 -804. 

Cest dame force . e temperance bat is, streng)7e and sleihschupe, 

Si lest judice . e prudence. Rihtfulnesse and worschupe, 

As quatre portes sunt porter Euerichon w* a ^at w' ginne, 

Ke rien ni peut for bien entrer. bat may non vuel come )?erinne. 

Inhaltlich stimmen die beiden gedichte in dem folgenden 
wider überein. In E^ sucht der Verfasser in abweichung von 
seinem vorbilde die darstellung dadurch zu beleben, dass er 
die deutung in frage und antwort kleidet: 

F V. 707—718. E' v. 805—816. 

Les trois baüies du chastel And whuche beo]? J^e ]7reo bayles jet, 

Ke sunt ovrees a karnel. I>t w' )?e carnels be}? so wel iset 

A beau compas en viron And icast w^ cüpas and walled aboute 

Si defendent le dongon. bat witej? \>e heije tour wif^outen? 

Cele a la pilus haut estage Bote IpQ ioemaste bayle, I wot, 

Signefie soen pucelage. Bitokne)? hire holy maidenhod 

Kunke de rien ne fu blemie bat neuer for no Ymg iworsed nas, 

Tant est de grace replenie. So ful of Godes grace heo was. 

La baille kest en mi ferme be middel bayle, ]7at wite ge 

Signefie sa chastete. Bitokne]? hire holy chastite. 

£ puis est la foreine baille And sel']7en \>e outemaste bayle 

La sue seintime espusaille. Bitokne]? hire holy sposayle. 

lieber das wort 'baille' macht der dichter dann in den 
folgenden versen ein glückliches Wortspiel: 

F V. 719-724. El v. 817—822. 

Baiiles a droit nomees sunt Biht me clepe)? hem bayles for)?!, 

Kant en baillie la dame unt. bat he habbe)? Yia lad! in hire Bayli, 

Ki sanz per est singulere bat hire-self one makeles 

Virgne chaste . espuse e mere. Is mayden chast and weddet wes. 

Par un des hus lesteut passer bow on of }?eos bayles he mot teon, 

Ki el mund se vent sauver. bat wol on ende iborwed beon. 

Die sieben brustwehren endlich bedeuten dietugenden, durch 
welche die heilige Jungfrau die sieben todsünden überwindet: 

F v. 781—744. E» v. 829—842. 

Cest orgoU apertement bat is pruide, )?e biginnynge 

De touz maus comemement And ]fe roote of al vuel ('inge, 

Ke vencuz est e mate AI maat and ouercomen wes 

Par la seinte humilite borw boxumnes ]>&t heo ches; 

Charite confunt envie And hire trewe loue ouercom envye ; 

E abstinence glotunie And hire abstinence glotonye, 
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E lecherie rest mate And lecherye heo made fle 

Par sa seinte chastete. I>orw hire holy chastite; 

E avance ki mut blesce And al was distruyed couetyse 

Est vencuo par largesce. torw hire largesse in uche wyse 

E pacience reveint ire And euere wra)?]7e heo ouercom 

Ri sei meimes tut detire. t>orw mekenesse ]7at heo nom; 

E esperitale leesce And hire gostliche gladynge 

Confunt la male tristesce. Destruyed sleu)?e )?orw alle |?ige. 

Die quelle, welche im innern des turmes fliegst und die 
graben des Schlosses stets gefüllt hält, bedeutet die unendliche 
gnade Gottes. Sie wird den menschen nur gewährt um der 
Jungfrau Maria willen: 

F V. 749—754. E^ v. 847—852. 

Kar la pucele tant ama Ac he louede so ]7is mayden apli^t, 

Ke pleine grace lui dona te folle of grace he hire jaf outriht, 

Dont la grace ki suronde torw whom |?e grace J^at ouerfleot 

Fet socors a tut le munde. Socoure|? ai \>q world gut. 

Pur CO est a droit clamee ForJ'imemay hire rihtclepe and calle, 

Sur tutes autres benuree. * blessed Ladi ouer o)?ere alle I ' 

Endlich wird noch nach der bedeutung der graben gefragt, 
welche das schloss gegen alle waflfen der feinde so sicher 
stellen, und an denen sich die macht Satan's gebrochen hat. 
Die antwoii; lautet: 

F V. 765—768. E' v. 859—862. 

Mes ceste est la dame gente For ]7is is \>e ladi so gent and fre 

Dont deu dist a la serpente. I>tGodseideofto}?eneddreon)7etre, 

Rune femme venderoit b* per scholde com6 a wömon blyue 

Re tut son chief quasseroit. tat scholde al his pouste to-dryue. 

Nachdem die dichter dann in einem lobgesange (F 769—780, 
E^ 859 — 873) die himmelskönigin verherrlicht, die so schön und 
gut war, dass Gott ihre seele zum trone wählen und zum heile 
der menschheit von ihr fleisch und Mut annehmen konnte, be- 
rühren sie kurz (F 781—786, E^ 874—880) das mysterium der 
menschwerdung Christi. Sie lassen den schwierigen gegenständ 
aber bald wider fallen und verweisen beruhigend auf die all- 
macht Gottes: 

F V. 783—786. E» v. 877—880. 

Par la porte close entra I>orw \>g faste gat he con inteo, 

All issir close la lessa. And at j^e outgong he lette faste beo. 

De coe niert nul contec ne plet How so }^at was, beo we stille, 

Rar quanke deu veut si est fet. For of alle J^ingGodmaydon his wille. 

In einem abschnitte, welcher tiberschrieben ist'Herespak 
the autour', nimmt der Verfasser von E^ die mit v. 413 plötz- 
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lieh unterbrochene deutung der einzelnen teile des liebes- 

schlosses wider auf. Er hält sieh anfangs im ganzen an seine 

vorläge. Die verse 607 — 612 stimmen dem inhalte nach genau 

mit F 675—698 überein: 

The grene colour bi the ground that wil so wele last 

Is the treuth of our ladye that aye was stedefast 

The meyne colour in the myddest of this castil walle 

Was Stahle hope to come to grace that save mankynde salle 

The rede colour aboven brennand in the sijt 

Was brennand love of gode and man that gyves mykil lijt. 

Ueber die vier türme sagt der dichter ganz in anlehnung 

an F 699—706: 

The four toures gret and strong that fair were to se 
Ware gastlye strength and sobernes rijt and sutilte. 

Uebereinstimmung herrscht betreffs der deutung der drei 
ausfallspforten (baillis) und der sieben brustwehren ebenfalls 
(E2 619—634). 

Selbständige tätigkeit des englischen bearbeiters zeigt sich 
aber in den folgenden abschnitten. Ueber die quelle, welche 
im schlösse entspringt, handelt er viel ausführlicher und bietet 
dabei charakteristische ztige der Verschiedenheit. Denn während 
dieselbe in F gedeutet wird als 'La grace ki suronde', führt er 
aus (v. 635—646): 

The fair welle in the castil that fiUes ay the dykes 

Is grace in goddes moder that synful man aye likes 

Thou that myster has of grace go to this spring wele 

Who so help has of hir sal never go to helle 

Make the dykes of meknes and of gode wüle 

And foure stremes of that grace sal the sone fille 

On streme evermore sal the clene wasche of spynne that is past 

Another agayn temptacion sal make the stedefast 

The thirde sal stere the to do Werkes of charite 

And the ferd sal berre the to blis that aye sal be 

This welle is evermore springand mercy and pity 

If thou have no part therof it is al lange on the. 

Ferner sagt er von dem elfenbeintrone im hauptturme des 

Schlosses und von dem regenbogen um denselben, welche weder 

in der französischen vorläge noch in E^ eine deutung finden 

(v. 649—652): 

The trone of yvor is the saule of oure swete ladye 
Seven grees that hys ther to are Werkes of mercy 
The raynbowe that bendes over with his colours thre 
Is the mygt that covers hir of the haly trinite. 
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Ob diese weise der deutung des bogens nicht auch unserm 
dichter etwas gewaltsam vorgekommen ist? Ein gewagtes an- 
sinnen an die gläubigen seiner zeit war es jedenfalls, dass 
sie seiner auslegung zu gefalle im regenbogen'nur drei färben 
unterscheiden sollten. Schön hingegen ist das bekannte bild, 
durch welches der Verfasser in den folgenden versen das 
wunder der menschwerdung Christi dem verständniss nahe zu 
bringen sucht. 

V. 655-656. 
He come thurgh the cloise gate and when he went clois it was 
Ri^t as the brijt sonne beme comes and goos thurgh the glas. 

Mit einem gebet an die heilige Jungfrau schliesst dieser 
teil der dichtung. Drei grimmige feinde bedrängen den dichter 
und drohen, ihn zu gründe zu richten, wenn nicht die Jungfrau 
ihm Zuflucht in ihrer sichern bürg gewährt. 

Der erste der feinde ist Satan. Von ihm heisst es: 

F V. 804—806. E» v. 897—900. 

Li diables est prime venu te fend fürst is for)? icome; 

Ka trois hosts en mi se dresce Wi)? ]7reo hostes he de)? me gret wo 

Cest orgoil . ire . e peresce. Wi)? pruide, and wra]7|?e and sleH)?e 

also. 
E2 V. 670—671. 

On is the foule fende with al his companie 

That puttes forth pride and wrath and gret envye. 

Der zweite Widersacher ist die weit: 

F V. 807—808. E« v. 901—902. 

Li münz ad dous a sa devise i>eworldme ha)? w^two hostes bistöde. 

Cest envie e coveitise l^at is wi)? couetyse and onde. 

£2 V. 672—673. 
The seeund is the fals wald with many schrewed gyse 
That shotes aye at me sharply with all covetise. 

Zu diesen beiden gesellt sich als dritte feindliche macht 
die eigene fleischliche lust. Von ihr sagen die dichter tiber- 
einstimmend: ' 

F v. 809—810. E* V. 903—904. 

E la char que tant se plie And my flesch me fonde)? to spüle, 

A fou delit e glutonie. W* glotenye and wi)? vuel wille. 

E» V. 674—675. 
The third is myn awne flesch to me at gret enemye 
That prickes me with lechrie sleuth and glotonye. 

Grosses unheil haben die drei feinde bereits angerichtet 
und sie werden gewiss alles zu gründe richten, es sei denn, 
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dass dem bedrängten schütz gewährt werde. Mit der dringen- 
den bitte um diesen sehliesst der dichter: 

F V. 815—818. El V. 907—910. 

Tu que fiebles redrescez I>ow l?at art to alle febulle leclie, 

Fai me poser au fossez. tow let me of \>y dyches cleche, 

Ou li chastel est estable i>er ]fe castel is faste and stable 

E charite rest conestable. And Cbarite is constable. 

E» V. 678—681. 
Lady let me lye in thi castel dyke 
And wasch me wele therto thi servant like 
Then if myn enemys wil me assaile 
In traist of thi gode help y take that bataile. 
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